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Set Stubht „bon SBaffettttipI."
Som Herausgeber.

«Eine tyißorifttyt £ntkMt.

Als iety im »origen Satytgange beS SafctyenbuctyeS bei
ber Aufgätylung gebruefter biograptyifctyet Duellen
üh« baS Seben »etfotbenet tyetßottagenbet Setnet
bie Notizen übet Don Sotyann »on SBattenwtyl,
welctyet atS fpanifepet Dbetf bebütitte, bann bie SNönctySfutte

angog, balb abex gum 3slam übetgetteten, biefelbe mit bem

Safctyatif »on SNotea »ettaufctyte unb fpätet als fpanifepet
unb ftangöf fety er Diplomat auftrat unb gute|t als Dombeetyant
unb Abt »on Seaume fatb, — nieberfetyrieb, baetyte id)
wotyl, baf manetyem Sefer biefe merfwürbtge *fterfönlictyfeU
PiSper unbefannt fein moepte. Durcty ben Ueberttitt gumfattyoligiSmuS unb butety bie AuSmanbetung nacty gtanfteict)
gut Seit bet Nefotmation patte gwat biefet Qweia, bet
gamilie »on SBattenwtyl baS Sütgettecpt in Sera »«loten;
aHein wenn aud) niept metyt auf bütgettecptliche SBeife mit bem

frütyern ©emeinwefen »erbunben, getyören biefe frangöfrten
©lieb« beS alten SetnetgefctytectytS bod) ityr« f«fünft nacty

unfeiet feimat an; unb mit bem gleictyen Sntereffe, baS

wir ben Nactyfommen »erfetyiebener gamilien fcpenlen, butety
beten Dienfnetymung in ftemben Sanben bie fe an bie feimat
feffelnben recptlicpen Sanbe fep lösten, Betweiten wit aucty

bei ben Scpicffalcn bei auSgewanbettcn ßon SBattcnwpl
unb namentlicp bem fo eteignifteiepen, fonberbaten Sehens»

gange beS AbtcS »on Seaume. SJtetyrfeitige SBünfctye gin*
gen batyin, in bem biefjätyrigen Satytgange eine einiäftictyete
Siogtaptyie beS fcltenen AhenteutetS eingutücfen; ßetfctyiebene

Umfänbe tyinberten miety abet benfelben gu entfptectyen; pin»
gegen folgt tyi« eine Spifobe aus bem SePcnSabenb eines
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Der Rubin „von Wattenwyl."
Vom Herausgeber.

Cine Mansche Anekdote.

Als ich im vorigen Jahrgange des Taschenbuches bei
der Aufzählung gedruckter biographischer Quellen
über das Leben verstorbener hervorragender Berner
die Notitzen über Don Johann von Wattenwyl,
welcher als spanischer Oberst debütirte, dann die Mönchskutte
anzog, bald aber zum Islam übergetreten, dieselbe mit dem

Paschalik von Morea vertauschte und später als spanischer
und französischer Diplomat auftrat und zuletzt als Domdechant
und Abt von Beaume starb, — niederschrieb, dachte ich

wohl, daß manchem Leser diese merkwürdige Persönlichkeit
bisher unbekannt sein mochte. Durch den Uebertritt zum
Katholizismus und durch die Auswanderung nach Frankreich
zur Zeit der Reformation hatte zwar dieser Zweig der

Familie von Wattenwyl das Bürgerrecht in Bern verloren;
allein wenn auch nicht mehr auf bürgerrechtliche Weise mit dem

frühern Gemeinwesen verbunden, gehören diese französirten
Glieder des alten Bernergefchlechts doch ihrer Herkunft nach

unserer Heimat an; und mit dem gleichen Interesse, das
wir den Rachkommen verschiedener Familien schenken, durch
deren Dienstnehmung in fremden Landen die sie an die Heimat
fesselnden rechtlichen Bande sich lösten, verweilen wir auch
bei den Schicksalen der ausgewanderten von Wattenwyl
und namentlich dem so ereignißreichcn, sonderbaren Lebensgange

des Abtes von Beaume. Mehrseitige Wünsche gingen

dahin, in dem dießjährigen Jahrgange eine einläßlichere
Biographie des seltenen Abenteurers einzurücken; verschiedene
Umstände hinderten mich aber denselben zu entsprechen;
hingegen folgt hier eine Episode aus dem Lebensabend eines
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anbern ©liebes bei gleictyen gamilie, eine tyifotifctye, inte»

teffante Anefbote, welcpe wopl ben meifen bet gteunbe
beS SafctycnbuctycS unbefannt unb baty« nietyt unerwünfetyt
fein wirb. Sie würbe meines SBiffenS nur im Sourrier
Suiffc 1844 Nr. 68 mitgettyeilt, welctyem icp in freier
Uebctttagung bie fauptfaetye entnommen tyaPe.

AIS Don Sotyann ßon SBattenwpt im Satyte 1668
mit f intanfefjung bei itym anoeittauten fpanifctyen 3ntereffen
bie Stabt ©rap bem fönig Subwig XIV. Bon granfreiety
in bie fänbe fpielte, überpäufte ipn biefer für feine Ber»

rättyerifetye Dienfteifiung mit metytfactyen auSgegeictyneten

©nabenbegeugungen; untet Anbeiem gab bet fönig feinet
Sctywefet, SJtaria Angelifa ßon SBattenwpl, baS Amt einet
Soabjutotin bet Abtei ßon Styäteau»Styälons unb fepette
ühetbief gu, baf, fo lange eS in biefet gamilie biefeS
Amtes fähige S'rfönlictyfeiten geben werfe, bie ßeiliepene
SBürbe bei berfelben Betbleiben folle. DiefeS Serfprectyen
würbe aucp genau erfüllt; Bon 1668 bis 1789 flanben
otyne Unterbred)ung fünf Aebtiffinnen beS ©efetylectytcS Bon

SBattenwpl ber genannten Abtei Bor. AIS bie Icjrie ber»

felben feine f offnung metyr tyätte, baf baS tyotye Amt burety

Serfonen ityteS NamenS ßetfetycn werben fönne, fo erbat fc
ßon Subwig XVI. bie ©unf, bie befeffene geif lietye SBürbe

auf Styatlotte ß o n S t e i n, bie Soctyter itytet Sctywefet Anna
Deftee ». SBattenwpt unb beS SatonS ». Stein, übetttagen
gu wollen. Der fönig in Srinnerung an bie gtofen bet
SNonatctyie geleifeten Dienfe ityteS Sotfatyien gewätytte baS

Setlangen unb «nannte Styatlotte »on Stein gut Soab*
jutotin ßon Styäteau=StyätonS, alfo gut fünftigen Nactyfol»

getin ityiet Sante. Als bie frangöffepe Neßotution aus«
braep unb bie religiöfen DrbenSBetbinbungen ben Stürmen
erlagen, gog fety graneoife SlifaPetp »onSBatten«
wpl mit itytet Nictyte naety Sefancon gutücf, wo bie Sine
1794, bie Anbete 1797 färb, beibe ein SJtufer ßon Su«
genben *).

*) Ser Stograpty »on Son Sotyann, Abrp b'Atcter, fennt bie
folgenbe Segeben'tyeit nietyt ober erwätynt berfelben Wenigflen« nietyt;
bagegen fütyrt er al« SBotynori ber beiben grauen ftatt Sefawjon —

156

andern Gliedes der gleichen Familie, eine historische,
interessante Anekdote, welche wohl den meisten der Freunde
des Taschenbuches unbekannt und daher nicht unerwünscht
sein wird. Sie wurde meines Wissens nur im Courrier
Suisse 1844 Nr. 68 mitgetheilt, welchem ich in freier
Uebcrtragung die Hauptsache entnommen habe.

Als Don Johann von Wattenwyl im Jahre 1668
mit Hintansetzung der ihm anvertrauten spanischen Interessen
die Stadt Gray dem König Ludwig XIV. von Frankreich
in die Hände spielte, überhäufte ihn dieser für feine ver-
rätherische Dienstleistung mit mehrfachen ausgezeichneten
Gnadenbczeugungen; untcr Anderem gab der König seiner
Schwester, Maria Angelika von Wattenwyl, das Amt einer

Coadjutorin der Abtei von Château-Châlons und sicherte

überdieß zu, daß, so lange es in dieser Familie dieses
Amtes fähige Persönlichkeiten geben werde, die verliehene
Würde bei derselben verbleiben solle. Dieses Versprechen
wurde auch genau erfüllt; von 1668 bis 1789 standen
ohne Unterbrechung fünf Aebtissinnen des Geschlechtes von
Wattenwyl der genannten Abtei vor. Als die letzte
derselben keine Hoffnung mehr hatte, daß das hohe Amt durch
Personen ihres Namens versehen werden könne, so erbat sie

von Ludwig XVI. die Gunst, die besessene geistliche Würde
auf Charlotte vo n S t e in, die Tochter ihrer Schwester Anna
Désirée v. Wattenwyl und des Barons v. Stein, übertragen
zu wollen. Der König in Erinnerung an die großen der
Monarchie geleisteten Dienste ihres Vorfahren gewährte das

Verlangen und ernannte Charlotte von Stein zur
Coadjutorin von Chäteau-ChSlons, also zur künstigen Nachfolgerin

ihrer Tante. Als die französische Revolution
ausbrach und die religiösen Ordensverbindungen den Stürmen
erlagen, zog sich Françoise Elisabeth von Wattenwyl

mit ihrer Nichte nach Besancon zurück, wo die Eine
1794, die Andere 1797 starb, beide ein Muster von
Tugenden

') Der Biograph »on Don Johann, Abry d'Arcier, kennt die
folgende Begebenheit nicht oder erwähnt derselben wenigstens nicht;
dagegen führt er als Wohnort der beiden Frauen statt Besancon —
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An bie Surfen ber letzten Aebtiffin fnüpfi fcp nun
bie ©efepietyte eines NubinS, ber unter bem Namen »on
SBattenwpl (le Watteville) in Suropa befannt unb in
ben fanbbüctyern ber Steinfctyneiber unter ben wetttyßoflfen

Sbelfeinen angefütyrt fd) Pefnbet. SS wat unf« Abt
Sotyann »on SBattenwpl, wefetyet ben fofbaten Nubin
bet Abtei »on Styateau=StyälonS übetgeben unb in ben

ftummfab bet Aebtiffin tyätte einfetten laffen. Als bie

faf tyunbettjätyiige Aebtiffin in ben Sagen bei Ne»olution
bie flöf«liepen SJtauetn »«laffen mufte, »etmoepte fe fcp
»on iptem flcinobe niept gu tiennen, baS fe an ityte
glücflictyeten Seiten «innette, unb aud) baS Anbenfen an
ben Segtünb« bei in feiet Neityenfolge fottgeetbten tyotyen

geif liepen gamilienwütbe waep ettyielt; baium natym fe
ben Nubin mit fety in baS fe «wattenbe Slenb. Sn Se«
fancon bewotynte bie in bittere Atmutty gefallene gteife
DtbenSftau einen ärmlietyen Seben in bei Sttafe beS tyei*

ligen SincentiuS, welctye gur Seit beS DireftoriumS ben
Namen greityeitsftrafe Pefam. Ungeaetytet ityrer ättferflen
Dürfttgfeit fonnte fety bie AePtiffin niemals bagu entfepliefen,
fety ityrcS NubinS gu enttebigen. AIS aber julejri afle

fütfSmittel »erbrauept waren unb bet funget feine btücfenbe

SBitfung gu aufein begonnen tyätte, ba mufte bex tyatten
Nottywenbigfeit baS lange »«fagte Opfer gebtaept wetben.
Sn biefet Seit wat baS Paare ©elb fetyt tat. Die AePtiffin
begab fd) gu fettn »on N. *), bet als teiepet faug befannt

wat, gugleid) aP« feine Spie barein fef^te, feine Saatfcpafj
möglicpft gu päufen, was itym bei feiner geigigen Sehens«

weife nietyt fetywer fei. Die Aebtiffin offenbarte ityre tiefe
Armutty, ber SNißionät gab abweietyenben Sefcpeib, fptaep
»on feinet gegenwärtigen gänglicpcn Sntbtöfung, — heibe

etgoffen ftety in flagen übet ityte Sage, grau ßon SBatten«

wpl fannte abex ityten SJtann; fe wufte, wie feinet SBei«

getung immer bie Abf etyt gu ©tunbe lag, bie unglücflictyen

Sole an; mögliety ift e«, bafj fte »on einer ©tabt in bie anbere

gegogen ftnb.
'*) Ser Name ift nietyt angegeben.
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An die Person der letzten Acbtissin knüpft sich nun
die Geschichte eines Rubins, der untcr dem Namen von
Wattenwyl (le Wsttsvill«) in Europa bekannt und in
den Handbüchern der Steinschneider unter den werthvollsten
Edelsteinen angeführt sich befindet. Es war unser Abt
Johann von Wattenwyl, welcher dcn kostbaren Rubin
der Abtei von CHSteau-ClMons übergeben und in den

Krummstab dcr Aebtissin hatte einsetzen lassen. Als die

fast hundertjährige Aebtissin in den Tagen der Revolution
die klösterlichen Mauern verlassen mußte, vermochte sie sich

von ihrem Kleinode nicht zu trennen, das sie an ihre
glücklicheren Zeiten erinnerte, und auch das Andenken an
dcn Begründer der in steter Reihenfolge fortgeerbten hohen
geistlichen Familienwürde wach erhielt; darum nahm sie

den Rubin mit sich in das sie erwartende Elend. In
Besancon bewohnte die in bittere Armuth gefallene greise

Ordensfrau einen ärmlichen Boden in der Straße des

heiligen Vincentius, welche zur Zeit des Direktoriums den
Namen Freiheitsstraße bekam. Ungeachtet ihrer äußersten
Dürftigkeit konnte sich die Aebtissin niemals dazu entschließen,
sich ihres Rubins zu entledigen. Als aber zuletzt alle

Hülfsmittel verbraucht waren und der Hunger seine drückende

Wirkung zu äußern begonnen hatte, da mußte der harten
Nothwendigkeit das lange versagte Opfer gebracht werden.

In dieser Zeit war das baare Geld sehr rar. Die Acbtissin
bcgab sich zu Herrn von N. der als reicher Kauz bekannt

war, zugleich aber seine Ehre darein setzte, seine Baarschatz
möglichst zu häufen, was ihm bei feiner geizigen Lebensweise

nicht schwer fiel. Die Aebtissin offenbarte ihre tiefe
Armuth, der Millionär gab abweichenden Bescheid, sprach

von seiner gegenwärtigen gänzlichen Entblößung, — beide

ergossen sich in Klagen über ihre Lage. Frau von Wattenwyl

kannte aber ihren Mann; sie wußte, wie seiner

Weigerung immer die Absicht zu Grunde lag, die unglücklichen

D»le an; möglich ist es, daß ste von einer Stadt in die andere

gezogen find.
«) zzer Name ift nicht angegeben.
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fülfefucpenben gn gwingen, Petiäcpttid)en ©ewinn angu*
bieten; batum lief fe fety niept abfepteefen, fonbern auferte
fety: Sety beffje einen fofbaren Suwel, ben letjten Nef
beS befeffenen SermögcnS; meine Sorfatyten festen ftetS
einen tyotyen SBettp auf feinen Seffj unb nui bie gwin«
genbfe Notp läft mid) benfelben aus ben fanben geben.
SBoflen Sie biefen Nubin genau anfetyen unb mit auf
biefeS wettpbofle Sfanb pin eine Summe ©elbeS borfreefen?
— SBatyrlicty, »etfetjte bei SBuctyet«, wenn iety miep wenig«
in Serlegentyeit befänbe, fo würbe iety miety glücfliep fctyäjjen,
Stynen unentgelblicp gu Dienfen gu fetyen; allem man tyat
Sie getäufetyt, wenn man 3tynen borgab, baf iety auf Sfän«
ber leitye; folepe ©efctyäfte wibern miep an; nepmen Sie Styren
Nubin wiebet gutücf. — Die Aebtiffin bractyte einige Snt»
fetyulbigungSgtunbe »et unb gab bann itytem ©efud)e auf
gewanbte SBeife bie SBenbung, baf fe ityn btingenb bat,
ben Sbelfein gu laufen unb ipn als Sigentpura gu Pe»

tyalten. — Sety fenne ben SBettp biefeS unbebeutenben ©e*
genfanbeS niept, aittwottete bei SNiflionät; iety »etfetye miety

nietyt auf Suwelen; »ielleictyt fommt biefem ba ein fetyr

työtyer SreiS gu, »iefleiept if er aPer aucp ßon geringein
SBerttye; foflte iety ityn taufen, fo fonnte iep miep gu Stytem
ober meinem Nadjtpeil aig ßetfetyen. ©etyen Sie gu einem

3uweli« unb ßetfänbigen Sie fety mit itym. — SBie fonnte
icp baS tpun? «wibette bie Aebtiffin. Nut bie gänglid)e
Sutücfgegogcnpeit, in welcp« id) lebe, unb bie grofe
Dürftigfeit mein« Sage oetmoepten miety bispet Bot bet
©uillotine gu fetyüjjen, wetety« iety fonf wegen meines NamenS
unb meines StanbeS fetyon tängf gum Opfet gefallen wate.
SBenn id) nun ben Stein Botweifen würfe unb babutety
bie Aufmerffamfeit auf miety göge, fo liefe iety bie gröften
©efatyren. Srbarmen Sie ftety meiner nietyt, fo Pleibt mir
feine anbere SBatyl, als gu betteln ober fungerS gu fer*
ben. — So arm iety aucty bin, fpraety tyierauf ber ©eig*
tyals, fo l)abe iety boety noety in einem SBinfel gweitaufenb
granfen beifammen; Styie Sage tütytt miety, fo baf iety

Stynen fünfgepntyunbert granfen geben wiß. Seh fetyliefe
wotyl einen fetyteepten fauf ab, aber eS if mir unmögliety,
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Hülfesuchenden zu zwingen, beträchtlichen Gewinn
anzubieten; darum ließ sie sich nicht abschrecken, sondern äußerte

sich: Ich besitze einen kostbaren Juwel, den letzten Nest
des besessenen Vermögens; meine Vorfahren fetzten stets
einen hohen Werth auf seinen Besitz und nur die
zwingendste Noth läßt mich denselben aus den Händen geben.
Wollen Sie diesen Rubin genau ansehen und mir auf
dieses werthvolle Pfand hin eine Summe Geldes vorstrecken?

— Wahrlich, versetzte der Wucherer, wenn ich mich weniger
in Verlegenheit befände, so wurde ich mich glücklich schätzen,

Ihnen unentgeldlich zu Diensten zu stehen; allein man hat
Sie getäuscht, wenn man Ihnen vorgab, daß ich auf Pfänder

leihe; solche Geschäfte widern mich an; nehmen Sie Ihren
Rubin wieder zurück. — Die Aebtissin brachte einige
Entschuldigungsgrunde vor und gab dann ihrem Gesuche auf
gewandte Weise die Wendung, daß sie ihn dringend bat,
den Edelstein zu kaufen und ihn als Eigenthum zu
behalten. — Ich kenne den Werth dieses unbedeutenden
Gegenstandes nicht, antwortete der Millionär; ich verstehe mich

nicht auf Juwelen; vielleicht kommt diesem da ein sehr

hoher Preis zu, vielleicht ist cr aber auch von geringem
Werthe; sollte ich ihn kaufen, so könnte ich mich zu Ihrem
odcr meinem Nachtheil arg versehen. Gehen Sie zu einem

Juwelier und verständigen Sie sich mit ihm. — Wie könnte
ich das thun? erwiderte die Aebtissin. Nur die gänzliche
Zurückgezogcnheit, in welcher ich lebe, und die große
Dürftigkeit meiner Lage vermochten mich bisher vor der
Guillotine zu schützen, welcher ich sonst wegen meines Namens
und meines Standes schon längst zum Opfer gefallen wäre.
Wenn ich nun den Stein vorweisen würde und dadurch
die Aufmerksamkeit auf mich zöge, so liefe ich die größten
Gefahren. Erbarmen Sie sich meiner nicht, so bleibt mir
keine andere Wahl, als zu betteln oder Hungers zu
sterben. — So arm ich auch bin, sprach hierauf der Geizhals,

fo habe ich doch noch in einem Winkel zweitausend
Franken beisammen; Ihre Lage rührt mich, so daß ich

Ihnen fünfzehnhundert Franken geben will. Ich schließe

wohl einen schlechten Kauf ab, aber es ist mir unmöglich,
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Sie tyütfloS gu laffen. Sei meiner näctyfen Neife nacty

SariS will id) miety ÜPer ben SreiS biefeS SbelfeinS er»

funbigen unb je nacty ertyattener AuSfunft bie anerbotene
Summe nactyträglicty «tyotyen. — Die flofetfiau »erlief
mit erteietytertem f ergen ben tyabfücptigen feuetyter.

furge 3eü naepper trat fett ßon N. in baS SJtagagin
eines SuwelentyänbletS im tyalaiS Nepal gu tyaxiS. St
gog aus feinet SBefentafepe ben NuPin, tieP ipn mit feinem
Aetmel unb fagte mit gteicpgültig« SJtiene gu bem Suwc*
li«: iety b)abe t)ier einen fleinen Stein, wollen Sie mit
gefälligf feinen SBettty befimmen? — Sobalb bet 3u=
wclentyänbl« benfelben «bliett tyätte, betyänbigte et ipn,
watf ipn in eine Scpublabe, feefte ben Scplüffel gu fd)
unb rief feinen Sabenbienew gu: fetylief et fogleicty bie Spü«
ten unb polet bie SBaepe. Styt abex, fetytie et fertn »on
N. an, beffen Angug feineSwegS ben SJtillionät ßeitiett), —
Styt werfet feinen Setfud) maepen, mit gu entwifepen. Da«
Pei paefte et ityn mit fatf« gauf Peim ftagen. Afle
Srotefationen beS burety biefen feltfamen Sorfafl betroffenen

ferrn N. waren fruetytloS, ebenfo erfolgte auf bie Anfrage
wegen biefeS gewaltttyätigen SenetymenS feine erflätenbe

AuSfunft. Srf als ber SJtiflionär bie Sefctyulbigung aus«

fief, baf ber Suweliet ityn wotyl gat mit ©ewalt feines
SbelfeinS gu betauben gebenfe, lief berfelbe mit Segeifc«
tung aus, als ob et ben Stein bei Steifen gefunben tyätte:
SBiffen Sie, was baS füt ein Stein if SS if bet „SBat«
tenwpt", bet feltenfe, bei gütf betNubine! Seit Saugern
wufte man niept, wo et pingefommen fein moetyte; aud)
jetjt müfte iety ben gunb füt fabeltyaft etfläten, wenn bet
Stein nietyt in ben fanbbüctyetn unfetet fünf abgebilbet
unb befcptiePen wate. Sety werfe Sie nietyt fottgetyen laffen,
bis Sie mit über baS Sctyicffal beffelben unb wie Sie in
feinen Sefjj gefommen, beftiebigenbe SNittpeilung gemaetyt

paPen werben. — Sr tyat alfo einigen SBettp frag tyafig
bei fett ßon N., im työetyfen ©rabe üPerrafcpt burcp bie

Sntbecfung beS SuwelierS. — Darauf fommt wenig für
Sie an in biefem Augenblicfe — erwiberte berfelbe. —
Docty! fiel itym jener in bie Nebe; benn iety empfteng ben
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Sie Hülflos zu lassen. Bei meiner nächsten Reise nach

Paris will ich mich über den Preis dieses Edelsteins
erkundigen und je nach erhaltener Auskunft die anerbotene
Summe nachträglich erhöhen. — Die Klosterfrau verließ
mit erleichtertem Herzen den habsüchtigen Heuchler.

Kurze Zeit nachher trat Herr von N. in das Magazin
eines Juwelenhändlers im Palais Royal zu Paris. Er
zog aus seiner Westentasche den Rubin, rieb ihn mit seinem
Bermel und sagte mit gleichgültiger Miene zu dem Juwelier:

ich habe hier einen kleinen Stein, wollen Sie mir
gefälligst feinen Werth bestimmen? — Sobald der Ju-
wclenhändler denselben erblickt hatte, behändigte er ihn,
warf ihn in eine Schublade, steckte den Schlüssel zu sich

und rief seinen Ladendienern zu: schließet sogleich die Thüren

und holet die Wache. Ihr aber, schrie cr Herrn von
N. an, dessen Anzug keineswegs den Millionär verrieth, —
Ihr werdet keinen Versuch machen, mir zu entwischen. Dabei

packte er ihn mit starker Faust beim Kragen. Alle
Protestationen des durch diesen seltsamen Vorfall betroffenen
Herrn N. waren fruchtlos, ebenso erfolgte auf die Anfrage
wegen diefes gcwaltthätigen Benehmens keine erklärende

Auskunft. Erst als der Millionär die Beschuldigung
ausstieß, daß der Juwelier ihn wohl gar mit Gewalt seines

Edelsteins zu berauben gedenke, rief derselbe mit Begeisterung

aus, als ob er dcn Stein der Weifen gefunden hätte:
Wissen Sie, was das für ein Stein ist? Es ist der
„Wattenwyl", der seltenste, der Fürst dcr Rubine! Seit Langem
wußte man nicht, wo er hingekommen sein mochte; auch

jetzt müßte ich den Fund für fabelhaft erklären, wenn der
Stein nicht in den Handbüchern unserer Kunst abgebildet
und beschrieben wäre. Ich werde Sie nicht fortgehen lassen,
bis Sie mir über das Schicksal desselben und wie Sie in
seinen Besitz gekommen, befriedigende Mittheilung gemacht

haben werden. — Er hat also einigen Werth? frug hastig
der Herr von N., im höchsten Grade überrascht durch die

Entdeckung des Juweliers. — Darauf kommt wenig für
Sie an in diesem Augenblicke — erwiderte derselbe. —
Doch! fiel ihm jener in die Rede; denn ich empfieng den
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Stein ßon ber lefricn Aebtiffin oon SBattenwpl, bie fcp in
btücfenb« Sage Pefnbet unb miep beauftragt tyat, ityr ©elb
gu »erfcpaffen. fietauf nannte fep ferr ßon N. unb eS

gelang itym, burcp feine Sapicre bie Sbentität feinet Serfon
gu beWeifen. Sr erneuerte bann fein Segetyten unb frag
ben imm« noety übet feine Sntbecfung «faunten fünfler,
was et itym füt ben Stein geben wolle? Dcrfelbe fptaep
fein Sebauern aus, baf itym fein Setmögen nietyt gefatte,
ben Nubin angufaufen; bagu muften fety mepteie 3uwelierS
Bereinigen unb übetbief gu einem fo gtofattigen ©efctyäfte
fcp angetrieben fütylen butep itgenb ein befonbetcS Steignif
an ben fütflietyen fofen SutopaS, wie eine frönung ober
eine foetygeit. SBenn Sie eS aber wünfetyen, fo will iety

mit meinen Soflegen Nücffpractye netymen. — SS if un«
nöttyig, ßetfeijte ber SJtiflionär; iety l)abt feinen ©runb,
ben Stein gu ßeräufern. SJtit biefen SBorten fcpoP er ipn
wieber in feine Safetye. Sr fonnte fein Sntgücfen niept
»erhetgen, welctyeS et empfanb, im Sef j$e beS „SBattenwpt'"
gu fein.

Nacty feinet Nücffetyt nacty Sefancon gatylte fett »on
N. nocp feetystaufenb gtanfen bet atmen AePtiffin aus,
welctye bis gu itytcm SebenSenbe nietyt auftyötte, ityn als
ityten SBotylttyät« gu fegnen unb gu »etetyten.

Die Nepublif war gefürgt unb nacty wectyfelnben Sctyicf«
falen fein« bürgetlictyen Sinticptungen fap gtanfteid) Na«
poleon auf bem »on feinem ©enie eroberten Sprone als
faifer ber grangofen. Sut Seit feinet ftönung wutbe

fett »on N. butep baS DoubS«Depattement gum Abge*
orbneten gewäplt, baS faiferpaat gu Peglücfwünfcpen. St
Ptactyte feinen Nubin gu einem Su weitet, ber minber funbig
als ber frütyer berattyene fd) batauf befctytänfte, bie ©töfe,
bie Sctywete, bie gätbung unb bie Nauten beS SbelfeinS
gu prüfen. Der Name „SBattenwpl" war itym nie gu
Dtyren gefommen. Sctyabe nur, bemerfte et, baf bet Stein"
auf ein« feinet Seiten einen fleinen bunfetn glecfen tyat;
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Stein von dcr letzten Acbtissin von Wattcnwyl, die sich in
drückender Lage befindet und mich beauftragt hat, ihr Geld
zu verschaffen. Hierauf nannte sich Herr von N. und es

gelang ihm, durch seine Papiere die Identität seiner Person
zu beweisen. Er erneuerte dann sein Begehren und frug
den immer noch über seine Entdeckung erstaunten Künstler,
was er ihm für den Stein geben wolle? Derselbe sprach
sein Bedauern aus, daß ihm sein Vermögen nicht gestatte,
den Rubin anzukaufen; dazu müßten sich mehrere Juweliers
vereinigen und überdieß zu einem fo großartigen Geschäfte
sich angetrieben fühlen durch irgend ein besonderes Ereigniß
an den fürstlichen Höfen Europas, wie eine Krönung oder
eine Hochzeit. Wenn Sie es aber wünschen, so will ich

mit meinen Collegen Rücksprache nehmen. — Es ift
unnöthig, versetzte der Millionär; ich habe keinen Grund,
den Stein zu veräußern. Mit diesen Worten schob er ihn
wieder in feine Tasche. Er konnte sein Entzücken nicht
verbergen, welches er empfand, im Besitze des „Wattenwyl"
zu sein.

Nach seiner Rückkehr nach Besancon zahlte Herr von
N. noch sechstausend Franken der armen Aebtissin aus,
welche bis zu ihrem Lebensende nicht aufhörte, ihn als
ihren Wohlthäter zu segnen und zu verehren.

Die Republik war gestürzt und nach wechselnden Schicksalen

seiner bürgerlichen Einrichtungen sah Frankreich
Napoleon auf dem von seinem Genie eroberten Throne als
Kaiser der Franzosen. Zur Zeit seiner Krönung wurde
Herr von N. durch das Doubs-Departement zum
Abgeordneten gewählt, das Kaiserpaar zu beglückwünschen. Er
brachte seinen Rubin zu einem Juwelier, der minder kundig
als der früher berathene sich darauf beschränkte, die Größe,
die Schwere, die Färbung und die Rauten des Edelsteins
zu prüfen. Der Name „Wattenwyl" war ihm nie zu
Ohren gekommen. Schade nur, bemerkte er, daß der Stein
auf einer seiner Seiten einen kleinen dunkeln Flecken hat;
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fonf wate et »ollfommen. — fonnte man ipn niept weg«
fctyaffen? frag bei Sefjjer. gteitiety, «wibette ber Stein«
fetyneiber, aber eine folepe Arbeit würbe gwei« PiS breitau*
fenb granfen fofen, ba icp wegen bet ©teiepfötmigfeit
fämmtlictye Sefen neu bearbeiten müfte. ferr »on N. ent«

fetyieb ftety für bie angebtietye Serfctyönerung unb entfernte
fiep gang entgücft, baf er ben „SBattenwpl" in »ollforamener

©efalt heften foflte. faum moetyte er bie Sollenbung ber

Operation abwarten. Sr ertyielt ben Stein gurücf, bewun«
berte feine btenbenbe flartyeit unb gefctymacfBolle gorm
unb befcplcf, um bie greube feines fergenS gu erpöpen
burety ben SJritgenuf eines Anbern, einem fenner ßon Su«
weten bie mit feinem f leinobe ßergenommene Umwanbiung
mitgutpeilen. Sr gebaepte beS alten SuwelierS im 5ßalai3
Nopal unb fctymelgte fetyon im Soigefctymacf bet ttunfenen
Segeifetung, in welctye berfelbe beim Anbriete beS nun
Bollenbet fetyönen SractytfücfeS gerattyen werbe. Um bie

Ueberrafctyung nocp »oflfänbiger gu maepen, lief fety ferr
Bon St. in bem ipm auf fo eigenttyümlictye SBeife befannt
geworbenen SJtagagine im SalaiS Nopal weber anfünbigen
nod) gab er fiety bem gerabe an bet Atbeit befnblictyen
Suweliete als feinen alten Sefannten gu «fennen. St
legte mit ben SBotten: tyiet h,abe iety bie Styte, Stynen einen

fleinen fiefelfein gu geigen, — feinen Nubin neben einen

Scptaubfocf, bei welctyem ber 3umelier arbeitete, unb Bei»

moetyte faum ben Augenblick gu «warten, bet itym ben

Steinfctyneib« in Sjt'afe geigen foflte. Diefet tyob nacty

«folgtet Antebe feine Stille in bie fötye, blicfte nacty bem

tyingelegten ©egenfanbe, fupr bann faltblütig an fein«
Atbeit fort unb murmelte Bot fety tyin: iety fetye gleicty gu
Styten Dienfen; warten Sie nur gefäfligf eine SJtinute. —
fett ßon N. wat gang ßethlüfft ob foletyem Smpfang;
wie wuetys nun fein Stfaunen, als bet Suwetiet, opne
»on feinet AtPeit ben fopf abguwenben, gleichgültig frag,
waS et füt baS Ding Bettange.

Det Abgeotbnete im pöcpfen Stfaunen übet bie ge*
ringfctyälrige SBeife, mit wetety« bet Steinfctyneib« »on bem

„Ding" fptaety, rief mit bewegter Stimme auS: wie? was?
11
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sonst wäre er vollkommen. — Könnte man ihn nicht
wegschaffen? frug der Besitzer. Freilich, erwiderte der
Steinschneider, aber eine solche Arbeit würde zwei- bis dreitausend

Franken kosten, da ich wegen der Gleichförmigkeit
sämmtliche Ecken neu bearbeiten müßte. Herr von N.
entschied sich für die angebliche Verschönerung und entfernte
sich ganz entzückt, daß er den „Wattenwyl" in vollkommener
Gestalt befitzen sollte. Kaum mochte er die Vollendung der

Operation abwarten. Er erhielt den Stein zurück, bewunderte

feine blendende Klarheit und geschmackvolle Form
und beschloß, um die Freude seines Herzens zu erhöhen
durch den Mitgenuß eines Andern, einem Kenner von
Juwelen die mit seinem Kleinode vorgenommene Umwandlung
mitzutheilen. Er gedachte des alten Juweliers im Palais
Royal und schwelgte schon im Vorgeschmack der trunkenen
Begeisterung, in welche derselbe beim Anblicke des nun
vollendet schönen Prachtstückes gerathen werde. Um die

Ueberraschung noch vollständiger zu machen, ließ sich Herr
von N. in dem ihm auf so eigenthümliche Weise bekannt

gewordenen Magazine im Palais Royal weder ankündigen
noch gab er sich dem gerade an der Arbeit befindlichen
Juweliere als seinen alten Bekannten zu erkennen. Er
legte mit den Worten: hier habe ich die Ehre, Ihnen einen
kleinen Kieselstein zu zeigen, — seinen Rubin neben einen

Schraubflock, bei welchem der Juwelier arbeitete, und
vermochte kaum den Augenblick zu erwarten, der ihm den

Steinschneider in Ertast zeigen sollte. Dieser hob nach

erfolgter Anrede seine Brille in die Höhe, blickte nach dem

hingelegten Gegenstande, fuhr dann kaltblütig an seiner
Arbeit fort und murmelte vor sich hin: ich stehe gleich zu
Ihren Dienstenz warten Sie nur gefälligst eine Minute. —
Herr von N. war ganz verblüfft ob solchem Empfang;
wie wuchs nun fein Erstaunen, als der Juwelier, ohne
von seiner Arbeit den Kopf abzuwenden, gleichgültig frug,
was er für das Ding verlange.

Der Abgeordnete im höchsten Erstaunen über die
geringschätzige Weise, mit welcher der Steinschneider von dem

„Ding" sprach, rief mit bewegter Stimme aus: wie? was?
11
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SS if ja ber „SBattenwpl"! — «pat)! bet „SBattenwpl"!
welcty' Sctyctg! Steßen Sie eS beffer an, miety gum Sefen
gu tyaben; fütwatyt, id) fenne ityn, benn iety l)abe ityn in
fanben getyabt, biefen tyenlictyen Suwel! — Sei biefen
SBorten natym er ein biefeS Sud) gur fanb, blätterte barin,
feßte eS bann Bot ben feira ßon N. pin unb fagte: ba
fetyen Sie bie Abbilbung beS „SBattenwpl", urtpeilen Sie
nun felbf, ob Shr Stücf Aetynlictyfeit mit bemfelhen pat.
Diefer bunfle gleefen, biefeS ©ewietyt, biefet antife Sctynitt,
baS ftnb bie fetrageiepen beS etytwütbigen SbelfeinS, ben

Styte Sufammenfellung mit biefem Stücfe ba in üblen Nuf
biingt. — SS if gang tieptig, murmelte ber SNiflionär
gwifctyen ben Sahnen unb gugleicty fpielte ein fpöttifcpeS
Säcpeln auf feinem Antlitje; waprlicp, icp fenne ben „3Bat=
tenwpl" eben fo gut, als Sie, benn iety bin eS, bei ipn
einf tyiet 3tynen Botgewicfcn tyabe, unb iety wiebertyole eS,

er liegt ßoi Sbten Augen, abex aufgefiifetyt unb ßon jebem
gleefen gereinigt. — SBie! 3f baS mögliety? wiebeipolte
ber 3uwetier, ber fety faum faffen fonnte. — 3a! 3a!
SJtein ferr! SBir tyaben ityn auSgebcffert; eS if ber gleiche

Stein, nur ftecfenloS. — Ung'lücflicper! rief ber Stein«
fetyneiber unb fprang fertn ßon St. an bie fehle. Sie
paPen einen folctyen Stein entehrt, Sie tyaben ben „SBatten*
wpl" ßerfümmelt unb gerfört, biefe Sieibe ber Ntibinen!
Sntfernen Sie fiety, mein ferr, unb fommen Sie nie wieber!
— Der Abgeorfnete fuepte ipn gu befepwieptigen unb ent»

gegnetc bann: Aber biefer gleefen? — DaS war eben fein
SBappen, — ftttyt ityn bei 3uweli« an. — SBaS gilt et
benn nocp? — fiug bei SJtiflionäi, beffen Snttäufctyung mit
jebem SBette beS ©efpiäcpS gunapm unb in beffen Snnein
bie Beifcpiebenfen ©efütyle unb Smpfnbungen fcp btängten.
— Drei« ober Biertattfetib granfen etwa, antwortete ber

Steinfepneiber; netymen Sie biefe geringe SBaare mit, fügte
er ironifcp hei, unb laffen Sie ben Stein in eine Sufen«
nabet faffen, id) begetyre ipn niept. —

Sergweiflung ergriff unfern ©cigpalS. Daf er ein
SBunbermerf ßcrntctytet patte, ging itym bei SBeitem nietyt
fo fetyr gu f ergen, als oielmetyr ber Umfanb, baf er gepn«
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Es ist ja der „Wattenwyl"! — Pah! der „Wattenwyl"!
welch' Scherz! Stellen Sie es besser an, mich zum Besten

zu haben; fürwahr, ich kenne ihn, denn ich habe ihn in
Händen gehabt, diesen herrlichen Juwel! — Bei diesen

Worten nahm er ein dickes Buch zur Hand, blätterte darin,
stellte es dann vor den Herrn von N. hin und sagte: da
sehen Sie die Abbildung des „Wattenwyl", urtheilen Sie
nun selbst, ob Ihr Stück Aehnlichkeit mit demselben hat.
Dieser dunkle Flecke», dieses Gewicht, dieser antike Schnitt,
das sind die Kennzeichen des ehrwürdigen Edelsteins, den

Ihre Zusammenstellung mit diesem Stücke da in üblen Rus
bringt. — Es ist ganz richtig, murmelte der Millionär
zwischen den Zähnen und zugleich spielte ein spöttisches
Lächeln auf seinem Antlitze; wahrlich, ich kenne dcn
„Wattenwyl" eben so gut, als Sie, denn ich bin cs, der ihn
einst hier Ihnen vorgewiesen habe, und ich wiederhole es,
er liegt vor Ihren Augen, aber aufgefrischt und von jedem
Flecken gereinigt. — Wie! Ist das möglich? wiederholte
der Juwelier, der sich kaum fassen konnte. — Ja! Ja!
Mein Herr! Wir haben ihn ausgebessert; es ist der gleiche

Stein, nur fleckenlos. — Unglücklicher! rief dcr
Steinschneider und sprang Herrn von N. an die Kehle. Sie
haben einen solchen Stein entehrt, Sie haben den „Wattenwyl"

verstümmelt und zerstört, diese Zierde der Rubinen!
Entfernen Sie sich, mein Herr, nnd kommen Sie nie wieder!
— Der Abgeordnete suchte ihn zu beschwichtigen und
entgegnete dann: Aber dieser Flecken? — Das war eben sein

Wappen, — fuhr ihn der Juwelier an. — Was gilt er
denn noch? — frug dcr Millionär, dessen Enttäuschung mit
jedem Worte des Gesprächs zunahm und in dessen Innern
die verschiedensten Gefühle und Empfindungen sich drängten.
— Drei- oder viertausend Franken etwa, antwortete der

Steinschneider; nehmen Sie diese geringe Waare mit, fügte
er ironisch bei, und lassen Sie den Stein in eine Busennadel

fassen, ich begehre ihn nicht. —
Verzweiflung ergriff unsern Geizhals. Daß er ein

Wunderwerk vernichtet hatte, ging ihm bei Weitem nicht
so sehr zu Herzen, als vielmehr der Umstand, daß er zehn-



163

taufenb granfen für einen ©egenfanb gegeben tyätte, bet

nun blof nocp bteitaufenb wertty war. Det SJtiflionät nätyttc
nun bittein ©toll in feinet Stuf gegen bie feit Saugern
ßctfotbene Aebtiffin unb «fannte fo wenig baS Säctyetlictye

fein« tragifomifctyen Nofle, bie er in biefer Angelegentyeit
gefpielt tyätte, baf er fe gerne ben Settten «gätylte, um
fte gu übetgeugen, welctye unglücftictye fanb er in ©efcpäften
pätte unb wie ipm in biefer prafättigen SBelt Nictyts geglücft
wäre! —

Das war baS Sctyieffal beS SbelfeinS „SBattenwpl."
SNit ber Aebtiffin ertofep bie unmittelbare Nactyfommenfcpaft
ber gräfücpen Sinie beS frangöffepeu 3>»eigeS ber „ßon
SBattenwpl"; baS werttybollfe Srbe ber gamilie foßte baS

Srtöfctyen berfelben nietyt überbauern. fabfuetyt unb Un*
wiffentyeit gerforten einen ber fcpönfen NuPinen, welcpe aus
ber ©efctyicpte ber Suwelenfammlungen befannt fnb. SBaS

aber bie Seiten überlebt unb bera nagenben 3«tyne ber

Serpörung nietyt antyeimfällt, baS if ber Nacprupm ber

Sugenb, wie er ber letzten frommen AePtiffin »on SBatten«

wpl gu Styeil warb. —
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tausend Franken für einen Gegenstand gegeben hatte, der

nun bloß noch dreitaufend werth war. Der Millionär nährte
nun bittern Groll in seiner Brust gegen die seit Langem
verstorbene Aebtissin und erkannte so wenig das Lächerliche

seiner tmgikomischen Rolle, die er in dieser Angelegenheit
gespielt hatte, daß er sie gerne den Leuten erzählte, um
sie zu überzeugen, welche unglückliche Hand er in Geschäften
hätte und wie ihm in dieser hinfälligen Welt Nichts geglückt
wäre! —

Das war das Schicksal des Edelsteins „Wattenwyl."
Mit der Aebtissin erlosch die unmittelbare Nachkommenschaft
der gräflichen Linie des französischen Zweiges der „von
Wattenwyl" ; das werthvollste Erbe der Familie sollte das
Erlöschen derselben nicht überdauern. Habsucht und
Unwissenheit zerstörten einen der schönsten Rubinen, welche aus
der Geschichte der Juwelensammlungen bekannt sind. Was
aber die Zeiten überlebt und dem nagenden Zahne der

Zerstörung nicht anheimfällt, das ist der Nachruhm der

Tugend, wie er der letzten frommen Aebtissin von Wattenwyl

zu Theil ward, —


	Der Rubin "von Wattenwyl"

